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Die
Übermenschen-Sondereinheit









Der goldene Mensch

















Wenn ein Mensch mit übermenschlichen Fähigkeiten auftaucht, ist das
nicht immer ein Grund zur Freude. Menschen, die Sturm erzeugen
können, Feuerkugeln aus ihren Handflächen rufen oder sich mit 300
km/h bewegen sind einem normalen Menschen weit überlegen. Manche
dieser Übermenschen verhindern Verbrechen, andere begehen sie. Sie
werden dann als Superhelden und Superschurken bezeichnet.





Doch nicht immer ist ein Superheld zur Stelle, wenn ein
Superschurke auftaucht. Superhelden arbeiten oft nur auf begrenzten
Territorien, wie Städten oder Landstrichen. Wenn ein Krimineller
mit übermenschlichen Fähigkeiten auftaucht und kein Superheld für
ihn zuständig ist, kann die Polizei oder das Militär oft nicht viel
gegen ihn ausrichten.





Aus diesem Grund hatte Interpol ein spezielles Einsatzkommando ins
Leben gerufen: Die Übermenschen-Sondereinheit. Die Einheit bestand
lange Zeit aus ehemaligen Soldaten, die für tot erklärt wurden, um
im Geheimen einen Kampf gegen sie wachsende Zahl an Übermenschen
auszutragen. Nach einer verhängnisvollen Mission wurde das Team
leider fast ausgelöscht.





Um Kämpfer mit mehr Erfahrung einzusetzen, wurden die überlebenden
Teammitglieder mit Häftlingen zusammen in ein neues Team gesteckt.
Da diese Häftlinge gegen Superhelden gekämpft hatten, verfügten sie
auch über die nötige Erfahrung, um mit Superschurken fertig zu
werden.












Vor wenigen Wochen hatte das Team einen gefährlichen Terroristen
bekämpft, der den Namen Captain Orkan trug und den Wind nach seinem
Willen lenken konnte. Als die Verletzungen aus dem Kampf fast
wieder verheilt waren kündigte sich neuer Ärger an. Ein Mensch, der
in der Lage war, Gold mit seiner Willenskraft nach Belieben zu
kontrollieren überfiel eine Bank in Irland. Geld wollte er nicht,
aber er nahm das gesamte Gold mit und tötete drei Menschen.





Die Übermenschen-Sondereinheit muss ausrücken und den Übermenschen
aufhalten. Es beginnt eine gefährliche Suche, die zu einem noch
gefährlicheren Gegner führt.












Das Team besteht aus drei ehemaligen Soldaten und drei
Ex-Häftlingen. Die Soldaten sind der amerikanische Captain Ryen
Charcher (35 Jahre alt, Anführer), der taiwanesische Leutnant
Sirikit Lee (27 Jahre alt, Scharfschützin und Feldärztin) und der
russische Sergeant Grigorij Romanow (29 Jahre alt,
Sprengstoffexperte). Die Ex-Häftlinge sind der lateinamerikanische
Söldner John Black (26 Jahre alt, Waffenspezialist und zweiter
Anführer), der deutsche Mafiakiller Tim Schmidt (30 Jahre alt,
Nahkampfexperte) und die brasilianische Hackerin Funke (21 Jahre
alt, Hackerin und Technikerin).





Die Vorgesetzte des Teams ist Lucia Green (34 Jahre alt), eine
Afroamerikanerin. Sie vertritt das Team aber nur auf politischer
Ebene. Nur die höchsten und einflussreichsten Politiker von
Interpols Mitgliedsländern wissen von der Existenz des Teams oder
der Teammitglieder.






























Es war erst zwei Wochen her, seit die Übermenschen-Sondereinheit
ihre letzte Mission abgeschlossen hatte. Der Kampf gegen einen
wahnsinnigen Terroristen, der den Wind kontrollieren konnte, hatte
das Team näher zusammen gebracht. Zuvor gab es viel Streit, da die
Hälfte des Teams aus Ex-Häftlingen bestand und die andere Hälfte
aus Ex-Soldaten.





Doch seit der Mission gab es keinen größeren Streit mehr.
Regelmäßig konnte man die Teammitglieder sehen, wie sie zusammen in
der Sporthalle trainierten oder sich im Wohnbereich des
Hauptquartiers unterhielten. Dies freute vor allem Lucia, die
Leiterin des Teams.





Sie saß gerade in ihrem Büro im Hauptquartier und hatte eine
Videokonferenz mit Mr. Sung, einem älteren Chinesen, der eine hohe
Position bei Interpol hatte. Es war ursprünglich seine Idee,
Häftlinge als Teammitglieder zu rekrutieren. „Ich habe ihren
Bericht, über die Mission in Afghanistan erhalten,“ berichtete Mr.
Sung in amerikanischem Englisch, „sehr beeindruckend, dass es keine
Verluste auf unserer Seite gab. Meine Rechnung scheint aufzugehen.“





„Das tut sie,“ bestätigte Lucia zufrieden, „ich denke außerdem,
dass den Ex-Häftlingen eine neue Perspektive im Leben gezeigt
wurde. Sie verhalten sich viel ruhiger und ausgeglichener, als
während ihrer Haftzeit.“





„Möglich, aber sie können sowieso nirgendwo anders hin,“ gab Mr.
Sung zu bedenken, „durch die Ortungschips sind sie noch immer in
Gewahrsam der Justiz, auch wenn sie es vielleicht nicht wissen. Wir
können nicht schon nach so kurzer Zeit verlässliche Schlüsse über
ihre Einstellung ziehen.“





„Ich werde alle Teammitglieder weiter beobachten,“ versicherte
Lucia, „aber ich denke, der Vorstand wird mit dem Ergebnis des
neuen Teams zufrieden sein.“ „Das hoffe ich,“ meinte Mr. Sung,
„fahren sie bis dahin weiter mit ihrer Arbeit fort!“ „Das werde
ich,“ stimmte Lucia zu und beendete die Videokonferenz.





Sie lehnte sich zurück und atmete tief durch. Bis jetzt lief alles
gut, aber niemand konnte sagen, wie lange das so blieb. Die
nächsten Tage waren entscheidend dafür, ob die neue Teamaufstellung
bestehen blieb oder nicht. Alles hing von der Entscheidung
wichtiger Politiker ab.





Lucia stand auf und ging zur Tür. Sie wollte die Teammitglieder
aufsuchen und mit ihnen über die bevorstehende Entscheidung
sprechen. Vermutlich lief alles gut, man löste kein Team auf, dass
hervorragende Arbeit leistete.












Irland war für viele Dinge bekannt. Die kleinen grünen Kobolde und
der Giant’s Causeway waren zwei dieser Dinge. Zu den eher
unbekannten Dingen zählte eine Stadt im südlichen Teil Irlands.
Früher war in der Nähe Bergbau betrieben worden und man hatte große
Mengen Gold aus dem Boden geholt. Doch vor über 300 Jahren waren
die Minen erschöpft und die Stadt starb. Nur ein paar Bauernhöfe im
Umland machten noch geringen Gewinn.





Lange Zeit leben nur Menschen hier, die zu arm waren, um
wegzuziehen. Das hatte auch eine hohe Kriminalitätsrate zur Folge.
Erst vor 100 Jahren hatte ein großer Unternehmer mehrere Brauereien
in der Stadt eröffnet und seitdem ging es wieder bergauf. Die
Menschen fanden wieder Arbeit und die Kriminalität sank. Als eine
Eisenbahnstrecke in der Gegend verlegt wurde, wurde die Stadt mit
einem Bahnhof versehen. Dadurch kamen die Leute zurück und die
Stadt wuchs sogar um ein paar Häuser.





Der Besitzer der Brauerei gab allerdings offen zu, dass er mit
seinen Brauereien nicht vorgehabt hatte, die Stadt zu retten. Er
hatte sie nur eröffnet, weil die Grundstücke so billig waren. Dass
einer sterbenden Stadt damit neues Leben eingehaucht wurde war nur
ein positiver Nebeneffekt. Die Leute kümmerte das wenig und sie
wählten den Enkel des Brauereibesitzers später sogar zum
Bürgermeister.





In den 100 Jahren, die seit Eröffnung der Brauereien vergangen
waren, kehrte auch die Geschäftigkeit zurück. Die städtische Bank
war das beste Beispiel. In ihr wurde früher das Gold aus den Minen
gelagert. Heute lagerte dort nicht mehr so viel Gold, sondern die
Ersparnisse der Stadtbewohner.





Die Bank war nicht besonders groß, hatte aber alles, was eine Bank
brauchte. Es gab drei Bankschalter und zwei Geldautomaten in der
Eingangshalle. Hinter den Bankschaltern führte eine Tür zu den
Büros der Angestellten und eine riesige, runde Tür zum Tresor. Zwei
der drei Schalter waren gerade besetzt, fünf Kunden standen an den
Schaltern an und zwei weitere holten Geld von den Automaten. Zwei
Sicherheitsleute in braunen Uniformen behielten die ganze Sache im
Blick, schienen aber ganz entspannt zu sein.





Dies änderte sich, als die Tür mit lautem Krachen aufschlug und ein
sehr merkwürdiger Mann die Bank betrat. Er war durchschnittlich
groß, schlank und hatte orangenes Haar. Das auffällige an ihm war,
dass er komplett in goldene Kleidung gehüllt war. Er hatte ein
offenes, goldenes Jackett mit goldenen Knöpfen. Darunter war ein
goldenes Hemd und eine goldene Hose. Zudem hatte er goldene
Stiefel, goldene Handschuhe und einen goldenen Hut mit schmaler
Krempe.





Seine Erscheinung ähnelte einem unbewaffneten Mafiosi aus den alten
Filmen. Das einzige was nicht ins Bild passte, war eine goldene
Maske, die sein Gesicht verdeckte. An der Maske gab es keine
Verzierungen und kein Loch für die Nase. Nur über Augen und Mund
waren Löcher angebracht.





Die Sicherheitsleute waren alarmiert. Es erklärte sich von selbst,
dass es in einer Bank verboten war, Masken zu tragen. „Guten Tag,
die Damen und Herren,“ grüßte der Mann in den goldenen Klamotten
höflich, „dürfte ich sie alle bitten, sich auf den Boden zu legen?
Dies ist immerhin ein Überfall und wir wollen schließlich die
Regeln für so etwas einhalten.“ Alle Anwesenden sahen ihn jedoch
nur schief an.





„Hast du ein paar hübsche, bunte Pillen geschluckt?“ fragte einer
der Sicherheitsleute mit schiefem Kopf und hatte die Hand schon an
der Waffe, „du kommst unbewaffnet in eine Bank, hast dieses
lächerliche Kostüm an und sprichst von einem Banküberfall. Sollen
wir dir vielleicht einen Arzt rufen?“





„Ihr seht nur das Offensichtliche,“ belehrte der Mann tadelnd,
„blickt hinter die Fassade! Wer braucht schon Waffen? Ich habe das
hier.“ Der Mann griff in die Tasche seines Jacketts und holte eine
Hand voll kleiner goldener Kugeln hervor.





Die Sicherheitsleute hatten die Waffen gezogen, als der Mann in
seine Tasche griff. Sie zielten mit den Waffen bereits auf den
Mann, als sie erkannten, was er in der Hand hatte. „Was soll das
sein?“ fragte einer der Sicherheitsleute irritiert, „was immer es
ist, leg es weg und verhalt dich friedlich, bis dein Krankenwagen
kommt!“





„Dies, meine Herren, ist ihr Tod,“ entgegnete der Mann mit kalter,
schneidender Stimme. Wie von Geisterhand erhoben sich die goldenen
Kugeln von der Handfläche des Mannes. Jeder starrte die Kugeln mit
großen Augen an. Als die Kugeln etwa zehn Zentimeter hoch geschwebt
waren beschleunigten sie sich selbst. Jeweils die Hälfte der Kugeln
flog auf einen der Sicherheitsleute zu und wurde immer schneller.
Nach nur einer halben Sekunde waren sie so schnell wie
Pistolenkugeln.





Die Sicherheitsleute hatten keine Zeit zu reagieren und wurden von
den Kugeln getroffen. Beide fielen tot zu Boden. „Schön, jetzt wo
wir Ruhe haben, erinnern sie sich hoffentlich noch an meine Bitte
von vorhin. Die mit dem Boden und den Regeln.“





Ängstlich aber zügig legten sich alle Bankbesucher und Angestellten
auf den Boden. Der Mann mit den goldenen Klamotten lief zielstrebig
zum großen Tresor. Er sah zu einem der Angestellten, der auf dem
Boden lag. „Ist das der einzige Tresor?“ fragte der Mann in den
goldenen Klamotten. Seine Stimme war jetzt eher rau. Der
Angestellte nickte, sagte aber nichts.





„Wo ist der Schlüssel?“ fragte der Mann ungehalten. „N-nur der
Direkter ha-hat einen Schlüssel,“ stammelte der Angestellte, „e-er
ist auf unbestimmte Zeit außer Haus. W-wir arbeiten nur mit dem
Geld an den Bankschaltern. Sie k-können sich bedienen. Es sind
jeweils 5000 …“





„KLAPPE HALTEN!“ brüllte der Mann mit donnernder Stimme. Plötzlich
löste sich ein Ärmel seines Hemdes. Es gab kein Geräusch von
zerreißender Kleidung, und der Ärmel fiel auch gar nicht wie ein
Stück Stoff. Es sah aus wie zähflüssiges Karamell. Der Ärmel fiel
lautlos auf den Boden und kroch dann wie eine Schlange auf den
Angestellten zu. Der Angestellte wich entsetzt zurück, brachte aber
keinen Ton heraus. Blitzschnell schoss der Ärmel auf ihn zu und
wickelte sich um seinen Hals.





„Ich gebe die jetzt einen kleinen Rat,“ murmelte der Mann in der
goldenen Kleidung, „biete mir niemals dieses ekelhafte Papier oder
das erbärmliche Plastik an, mit dem manche Leute bezahlen. Nur
edles Metall ist es wert, eine Währung zu sein. Vorzugsweise Gold,
aber Silber geht im Notfall auch.“



Der Angestellte japste schon nach Luft, da der Ärmel ihn zu
erwürgen drohte. „Was für ein Saftladen,“ murmelte der Mann und
legte die Hand auf die Tresortür, „alles muss man hier selbst
machen.“



Es ertönte eine Reihe von Klopfgeräuschen, aus dem Tresor heraus.
Dann fing die Tresortür an zu ächzen und Dellen nach außen zu
bekommen. Schließlich trat der Mann in den goldenen Klamotten
beiseite und die Tresortür fiel aus der Wand. Mit einem
ohrenbetäubenden Krachen landete sie auf dem Boden.



In der Rückseite der Tür hatten sich über ein Dutzend Goldbarren
eingebohrt. Da Gold weicher war als Stahl waren die Goldbarren
jetzt verformt. Der Mann in der goldenen Kleidung sah zufrieden aus
und hob eine Hand. Die Goldbarren lösten sich problemlos aus der
Tresortür und flogen auf ihn zu.



Während des Fluges verformten sie sich zu gebogenen Platten und
passten sich perfekt an seine Kleidung an. Die Goldplatten
verschmolzen mit der goldenen Kleidung und machten sie ein wenig
dicker. Doch ansonsten sah alles noch genauso aus, wie vorher.



Der Mann in den goldenen Klamotten drehte sich um und ging. Mit
einer lässigen Handbewegung sprang sein Ärmel von dem inzwischen
erstickten Angestellten und fügte sich wieder nahtlos an das Hemd
an.



Kurz bevor er die Bank verließ hielt der Mann noch einmal inne und
machte eine lockende Geste in Richtung der toten Sicherheitsleute.
Die goldenen Kugeln, die die Sicherheitsleute erschossen hatten,
flogen aus den Einschusslöchern zurück in die Handflächen des
Mannes und verbanden sich mit den Handschuhen.



Wortlos marschierte der Mann mit den goldenen Klamotten aus der
Bank und traf direkt vor der Tür auf einen Streifenwagen. „Keine
Bewegung!“ befahl einer der beiden Polizisten, „legen sie ihre
Waffen weg und ergeben sie sich!“ „Ich habe keine Waffen und ich
werde mich nicht ergeben,“ widersprach der Mann in der goldenen
Kleidung.



Er hob die rechte Hand und der Handschuh sauste von der Hand. Er
änderte im Flug die Form und wurde zu einer Faust. Der Handschuh
flog mit hoher Geschwindigkeit auf einen der Polizisten zu und traf
ihn im Gesicht.



Der Polizist wurde nach hinten geworfen und fiel bewusstlos auf die
Straße. Der zweite Polizist verstand nicht, was passiert war. Aber
da sein Kollege offenbar angegriffen worden war, leitete der zweite
Polizist den Gegenangriff ein und schoss zwei Mal auf den Mann in
den goldenen Klamotten.



Die Kugeln prallten gegen das Jackett, es gab einen tiefen,
hallenden Schlag, als würde Metall auf Metall treffen. Dann fielen
die Kugeln zerquetscht auf die Straße. Im Jackett war nicht der
kleinste Kratzer. Der Polizist sah verdutzt auf den völlig
unverletzten Mann.



Der goldene Handschuh richtete sich plötzlich wieder auf und sprang
auf den Polizisten zu. Mit dem Handrücken wurde der Polizist zu
Boden geschlagen. Anschließend flog der Handschuh zu dem Mann in
den goldenen Klamotten zurück und streifte sich von selbst wieder
über die ausgestreckte Hand.



Der Mann in den goldenen Klamotten lief jetzt davon, da sich ihm
niemand mehr in den Weg stellte. Als eine Sirene den nächsten
Streifenwagen ankündigte war der Mann schon in einer Seitenstraße
verschwunden.








In der Sporthalle des Miami-Hauptquartiers von Interpol ging es
gerade ziemlich hart zur Sache. Die Sporthalle stand allen
Vollstreckungsbeamten von Interpol zur Verfügung, daher waren hier
auch öfter Polizisten und SWAT-Teams beim Training zu sehen.
Diesmal war ein solches SWAT-Team anwesend. Und da das Team der
Übermenschen-Sondereinheit auch gerade ihr tägliches Training
absolvierte, hatten sich beide Teams auf einen kleinen Wettkampf
geeinigt.



Das SWAT-Team mit seinen 14 Mitgliedern trat im Gruppenkampf gegen
das sechsköpfige Team der Übermenschen-Sondereinheit an. Genauer
gesagt war die Übermenschen-Sondereinheit sogar nur zu fünft, da
Funke immer noch bei den Grundübungen völlig außer Puste kam.



Eigentlich hatte das SWAT-Team die Übermenschen-Sondereinheit nicht
als ernste Gegner angesehen, da sie nur zu fünft waren. Mit dem
Kampf wollten ein paar Mitglieder ihre Überlegenheit beweisen. Das
SWAT-Team wurde böse überrascht, als sie von der
Übermenschen-Sondereinheit ohne Probleme überwältigt wurden.



Tim hatte es mit gleich fünf SWAT-Teammitgliedern aufgenommen. Er
kam zwar ordentlich ins Schwitzen und musste in paar blaue Flecken
in Kauf nehmen, aber er war siegreich. John und Ryen schafften
jeweils drei Gegner. Lee hatte ebenfalls drei Gegner. Die einzigen
zwei weiblichen SWAT-Teammitglieder wollten sich mit ihr anlegen
und ein männliches SWAT-Teammitglied hatte sich dem Kampf
angeschlossen.
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